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Die ohnehin kleinflächigen Vorkommen von Gebirgspflan-
zen könnten durch indirekte Erwärmungseffekte, etwa infol-
ge von Konkurrenz durch nachrückende, rascher- und hö-
herwüchsige Arten oder direkt durch physiologischen Stress, 
weiter eingeengt werden. Nischen-basierte Modelle prognos-
tizieren das regionale Aussterben vieler alpiner und nivaler 
Arten oder zumindest starke Arealverluste und zunehmende 
Fragmentierung der überlebenden Populationen (z. B. Dirn-
böck et al., 2003; Engler et al., 2011; Abbildung  3.2). Ge-
gen solche Prognosen wurden allerdings Vorbehalte geäußert: 
zum einen könnte die ausgeprägte Reliefenergie von Hochge-
birgslandschaften das Überdauern der Arten in klimatischen 
Mikro-Nischen erlauben (Randin et al., 2009; Scherrer und 
Körner, 2010). Zum andern berücksichtigen die verwendeten 
Modelle keine transienten Migrationsbewegungen, sondern 
projizieren einen potentiellen Endzustand der Verteilung ge-
eigneter Habitate unter einem hypothetischen neuen, stabilen 
Klimaregime.

Erste Simulationen mit Hybridmodellen legen nahe, dass 
die Arealdynamik von Hochgebirgspflanzen mit starker Ver-
zögerung auf klimatische Trends reagieren wird und die von 
Nischenmodellen prognostizierten Arten- und Arealverluste 
daher eventuell mit einer Verspätung von Jahrzehnten eintre-
ten werden (Dullinger et al., 2012). Diese Verzögerung resul-
tiert aus der Fähigkeit der großteils langlebigen und klonalen 
Arten, ungünstige klimatische Bedingungen über längere Zeit-
räume als sogenannte „remnant populations“ zu überdauern. 
Längerfristig wird durch den Abtrag der entstehenden „Aus-
sterbeschuld“ (Jackson und Saxon, 2010) die Biodiversitäts-
bilanz der höheren Lagen aber vermutlich deutlich weniger 
positiv ausfallen.

3.2.6 Waldbaumarten

Abgrenzung und Charakterisierung

Die im österreichischen Wald anteilsmäßig dominierenden 
Baumarten (ÖWI, 2007 / 09) sind bei den Nadelbäumen 
Fichte (Picea abies), Weisskiefer (Pinus sylvestris) und Lärche 
(Larix decidua), bei den Laubbäumen die Buche (Fagus syl-
vatica), Stieleiche (Quercus robur), Esche (Fraxinus excelsior) 
und Bergahorn (Acer psedoplatanus). Die Douglasie (Pseu-
dotsuga menziesii) ist mit weniger als 0,2 % Flächenanteil die 
häufigste nicht heimische Baumart (Abbildung  3.3). Natür-
lich dominierende Baumarten sind unter historisch-aktuellem 
Klima in der kollinen Höhenstufe die Eiche; submontan die 
Buche; in den montanen Höhenstufen je nach Bodentyp und 
Ausgangssubstrat die Buche, die Fichte und die Tanne; in den 
hochmontanen und subalpinen Höhenstufen die Fichte, die 
Lärche und fallweise die Zirbe. Durch intensive Bewirtschaf-
tung ist der Anteil der Fichte erhöht und ihr Vorkommens-
bereich auf tiefgelegene Laubmischwaldstandorte ausgedehnt  
worden.

Baumarten sind potentiell besonders anfällig für Klima-
wandelfolgen. Ein Hauptgrund dafür ist der lange Generati-
onszyklus von Bäumen, der in mitteleuropäischen Waldöko-
systemen mindestens mehrere Jahrzehnte, in der Regel jedoch 
noch deutlich längere Zeiträume umfasst. Dies ermöglicht 
nur relativ langfristig eine Anpassung an den aus der Sicht der 
Waldbäume sehr rasch fortschreitenden Klimawandel, die als 
genetische Anpassung oder in Bezug auf die Artenzusammen-
setzung erfolgen kann. Andererseits ist daraus auch ersichtlich, 
dass Baumarten aufgrund ihrer Langlebigkeit imstande sein 
müssen, die beträchtliche interannuelle Variabilität des Kli-
mas zu tolerieren. Ist das Ausmaß der klimatischen Verände-
rung an einem Waldstandort allerdings größer als es die dort 
wachsenden Baumarten tolerieren können, führt dies zu einer 
physiologischen Schwächung und letztlich zum Absterben der 
betroffenen Baumindividuen entweder direkt durch klima-
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Abbildung 3.3 Relative Anteile der Baumarten an der Öster-
reichischen Waldfläche (Ertragswald). Quelle: Österreichische 
Waldinventur (Anonymus, 2009) 

Figure 3.3 Relative shares of tree species in Austrian produc-
tion forests according to the Austrian Forst Inventory (Anony-
mus, 2009)


